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e

Antucher Theil.

Bekanntmachung.
Jn unſer Geſellſchafts-Regiſter iſt die Firma

A. Leopold C Oehmichen zu Schkeuditz
gelöſcht, dagegen eingetragen die Kommandit-
Geſellſchaft A. Leopold Oehmichen zu
Schkeuditz und als perſönlich haftende Geſell-
ſchafter:
a. der Maſchinenbauer Friedrich Auguſt

Leopold zu Schkeuditz,
b. der Maſchinenbauer Friedrich Hermann

Oehmichen zu Schkeuditz,
Kommanditiſt der Geſellſchaft iſt:

der Jngenieur Theodor Otto zu Schkeuditz
zufolge Anmeldung vom 13. Februar 1886 ex
decr. vom 19. Februar 1886.

Merſeburg, den 19. Februar 1886.
Königliches Amtsgericht, Abtheil. III.

Bekanntmachung.
Der Kaufmann Max Niſchkowsky zHalle iſt zum Procuriſten der AktienGeſellſ ſcheſt

Dörſtewitz-Rattmannsdorfer Braunkohlen Jn-
duſtrie- Geſellſchaft zu Rattmannsdorf ernannt,
eingetragen auf die Anmeldung vom 16. Februar
1886 am 8. März 1886.

Merſeburg, den 8. März 1886.Königliches Amtegericht, Abtheil. III.

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,

daß das dem Landwirth Guſtav Kretzſchmar
in Röſſen gehörige rotzverdächtige Pferd ge-
tödtet worden iſt und die Section das Vor-
handenſein der Rotzkrankheit ergeben hat.

Nachdem die Desinfection des Stalles, in
welchem das kranke Thier geſtanden hat, erfolgt
iſt, wird die Seuche für erloſchen erklärt.

Merſeburg, den 8. März 1886.
Der commiſſariſche Amtsvorſteher von Spergau.

von Helldorf.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 12. März.
Der Biſchof von Fulda und die ultra-

montane Preſſe.
Die friedlichen und verſöhnlichen Worte des

Biſchofs Dr. Kopp bei der Polendebatte im
Herrenhauſe haben auf die ultramontane Preſſe
eine überraſchende Wirkung ausgeübt. Das
Hauptorgan der Centrumspartei, die „Germania,“
welche ſich keine Gelegenheit vorübergehen läßt,
um in ſpaltenlangen Erörterungen kirchenpolitiſche
Fragen gründlich zu beleuchten, hat die Rede des
Biſchofs in der ſummariſchen Ueberſicht über die
Debatte als eine kurze Motivirung ſeines Ent-
ſchluſſes der Stimmenthaltung bezeichnet, während
ſie in demſelben Bericht der Rede des Fürſten
Radziwill ihren lauten Beifall zollt. Ueber ihre
Auffaſſung von der Bedeutung des Vorgehens des
Biſchofs bewahrt ſie vollſtändiges Schweigen.

Die ulkromogtaten Blätter in der Hrovrel

haben dagegen nicht unterlaſſen, an der Rede des
Biſchofs ſofort Kritik zu üben, und zwar im
allgemeinen eine ſehr abſprechende Kritik. Eine
ultramontane Berliner Correſpondenz bemerkt zu
der Erklärung des Biſchofs, er glaube nicht, daß
mit den (antipolniſchen Maßregelnein neuerCultur-
kampfinſcenirt werden ſolle: „Damit ſteht Dr. Kopp
in vollem Widerſpruch mit den ſämmtlichen katholi-
ſchen Rednern des Abgeordnetenhauſes.“ Das iſt
allerdings eine objectiv richtige Beobachtung, an der
Niemand etwas ausſetzen kann. Zugleich aber
wird dem Biſchof vorgehalten, daß er die Anti-
polenvorlage noch nicht hätte prüfen können und
daß er „im parlamentariſchen Leben noch nicht
die Erfahrung hat, wie die langjährigen Führer
des Centrums“, und es wird ſeine Auffaſſung
als viel zu optimiſtiſch bezeichnet. Der „Weſt-
fäliſche Merkur“ wird ſchon etwas deutlicher er
wirft ihm vor, die anſcheinend beabſichtigte Neu
tralität nicht ſo deutlich gewahrt zu haben, um

nicht die Meinung zu erwecken, daß er „im Gegen
ſatz zu der großen Maſſe des katholiſchen Volkes,
dem begonnenen Kampfe gegen die Polen im
Allgemeinen zuſtimme.“ Aber der „Merkur“
läßt ihm noch einen Ausweg, indem er ſchreibt
„Wir würden uns freuen, wenn der Herr Biſchof
dieſe Auffaſſung Lügen ſtrafe.“ Die Bonner
„Deutſche Reichszeitung“ ſagt rund heraus:
„Die Ueberzeugung des Herrn Biſchofs ſcheint
uns im diametralen Gegenſatze zu der großen
Majorität ſeiner Glaubensgenoſſen und der
übrigen Welt, ſoweit ſie nicht preußiſch offiziös
iſt, zu ſtehen. Doch ſind wir überzeugt, da
ſich der hochw. Herr Biſchof nicht andauernd in
dieſer Rolle gefallen würde; die biſchöflicheHerrenhausrede war fein erdacht, gewandt und

ſehr diplomatiſch, aber ihr Eindruck war nicht
für uns, ſondern gegen uns Die
„Kölniſche Volkszeitung“ giebt dem Biſchof einen
nicht mißzuverſtehenden Wink, indem ſie meint,
es ſei bei der gegenwärtigen Lage unſerer inneren
Verhältniſſe für einen katholiſchen Biſchof ſehr
ſchwer, an dem parlamentariſchen Leben ſich zu
betheiligen, „ohne nach der einen oder anderen
Seite Anſtoß zu erregen.“

Die ultramontane Preſſe befindet ſich alſo
mehr oder weniger in einem entſchiedenen Gegen
ſatz zu dem Biſchof von Fulda!

Man wird abwarten müſſen, wie ſich die
Dinge weiter entwickein werden. Zunächſt ge-
nügt es zu conſtatiren, daß jene Preſſe durch
das friedliche Auſtreten des Biſchofs völlig in
Verwirrung geſetzt iſt und ſich berufen fühlt, ihn
zur Ordnung zu rufen, indem ſie ihm vorhält,
wie richtige Katholiken zu denken haben.

Die „National-Zeitung“ ſagt in einer Be-
ſprechung der „Polendebatte: „Die preußiſche
Regierung, die doch nur in der Vertheidigung
des Staatsintereſſes lang Verſäumtes nachholt,
findet ein volltönendes polniſches Orcheſter
durch die Preſſe der ganzen Welt vertheilt,
welches die jetzt vorgeſchlagenen Maßregeln in

7 Tjeder Weiſe entſtellt und wrzerrt Die ſtärkſten

Motive nimmt dieſes Preßorcheſter natürlich aus
der Kritik, welche in den deutſchen geſetzgebenden
Verſammlungen gegen dieſe Vorſchläge geübt
worden iſt. Es iſt daher keinenfalls überflüſſig,
immer von Neuem vor Europa auf den rein
defenſiven Zweck der Maßregeln aufmerkſam
zu machen.“

Ueber die Nothwendigkeit der Coloniſirung
der öſtlichen Provinzen hat ſich bereits im Jahre
1848 der bekannte Nationalökonom Roſcher in
der erſten Auflage ſeines Buches über „Colonien“
folgendermaßen geäußert: „Es wäre im höchſten
Grade zu wünſchen, daß die Regierung in Poſen,
Weſtpreußen c. ſyſtematiſch darauf ausginge,
größere dünnbevölkerte Beſitzungen etwa von ver
ſchuldeten Edelleuten an ſich zu kaufen, und als-
dann colonieenweiſe mit deutſchen Bauern zu
beſetzen. Die Erleichterung, welche dem weſtlichen
Deutſchland aus einem ſolchen Menſchenabfluſſe
erwachſen könnte, überſchätze ich gewiß nicht;
aber es wäre dies eine Germaniſirung Polens,
gegen die ſich weder vom Standpunkte des Rechts,
noch der Billigkeit das Mindeſte einwenden ließe.“

Deutſcher Reichstag.
64. Plenar Sitzung vom 11. März 1886.

Der Reichstag genehmigte in ſeiner heutigen Sitzung
den noch ausſtehenden Theil des Berufungs- Antrages des
Abg. Dr. Reichenſperger (Centr.) durchweg nach den
Beſchlüſſen der Kommiſſion und lehnte ſämmtliche deutſch
freifinnigen Gegen Anträge ab. Des weiteren fand auch
ein Antrag der Geſchäftsordnungs-Kommiſſion, nach welchem
in der Regel die Abſtimmung über zum Etat eingebrachte

iß Reſolutionen im Anſchluß an die ſtattgehabte Diskuſſion
in zweiter Leſung ſtattfinden ſoll, die Annahme ſeitens des
Hauſes. Die nächſte Sitzung behufs Berathung des Se-
ſetzentwurfes betr. die Kommunalbeſteuerung der Offiziere
ſowie kleinere Vorlagen findet morgen (Freitag) 1 Uhr ſtatt

Preußiſcher Landtag.

Abgeordnetenhaus.
38. Plenarfitzung vom 11. März.

Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich in ſeiner
heutigen Sitzung mit der Berathung von Petitionen von
zum Theil nur untergeordnetem Jntereſſe und erledigte
dieſelben faſt durchweg im Sinne der Kommiſſionsbeſchlüff e.
Ueber eine Petition, betreffend die Einführung der Steno-
graphie in den höheren Unterrichtsanſtalten ging das Haus
unter Ablehnung einer von dem Abg. v. Schenkendorff
nat.-lib.) beantragten motivierten Tagesordnung nach dem
Antrage der Kommiſſion zur einfachen Tagesordnung über,
während es im Gegenſatze zu dem bezüglichen Kommiſſions-
vorſchlage auf Antrag der deutſchkonſervativen Abgg.
v. Hülſen und v. Rauchh aupt bezüglich einer Petition
betreffend die geſetzliche Regelung des Feuerlöſchweſens
eine motivierte Tagesordnung annahm. Die nächſte
Sitzung behufs Fortſetzung der Berathung des Kultusetats
r morgen (Freitag) 11 Uhr ſtatt.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag eine
Sitzung ab. Der preußiſche Antrag auf Ver-
längerung der Verjährungsfriſt für Preßver-
gehen wurde angenommen.

Die Budgetkommiſſion des Preußiſchen Abge
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ordnetenhauſes hat die Sekundärbahnvorlage in
der Hauptſache angenommen. Die Genehmigung
des Reſtes iſt ebenfalls geſichert.

Dem Bundesrathe iſt Seitens der königlich-
ſächſiſchen Regierung der Antrag zugegangen, den
S 16 der Gewerbeordnung dahin abzuändern,
daß die Albuminfabriken unter die genehmigungs-
pflichtigen Gewerbe aufgenommen werden.

Der Faſtenhirtenbrief des Biſchofs von P
eichnet ſich, der „Poſt“ zufolge, nicht in ſeinerſorrwoſlenerten Schreibweiſe, ſondern auch durch

ſeinen wahrhaft religiöſen Jnhalt aus.

Die Adreſſe der preußiſchen Biſchöfe an den
Papſt zur Antwort auf deſſen Schreiben vom
Januar tritt ziemlich energiſch auf, wie aus
dem Wortlaut erſichtlich iſt. Sie verlangt ſehr
entſchieden für die Biſchöfe die volle Gewalt
darüber nach welchen Geſetzen und welcher
Ordnung die katholiſche Geiſtlichkeit zu lenkenſei. Sm Uebrigen wird auch die Hoffnung

auf baldigen Kirchenfrieden ausgeſprochen.

Die Branntweinmonopolkommiſſion des Reichs
tages wird heute Freitag Vormittag 10 Uhr,
unter dem Vorſitz des Abg. v. Hertling (Centr.)
ihre erſte Sitzung abhalten.

Die Polenkommiſſion des Preußiſchen Abge-
ordnetenhauſes hat die Koloniſationsvorlage bis
8. 4 angenommen. Neu beſtimmt wurde, daß
die neugeſchaffenen Koloniſtenſtellen den Kolo-
niſten zu Eigenthum gegen Kapital oder
Rente (oder auch in Zeitpacht) überlaſſen
werden können. Ganz umgeändert wurde S 3.
Die Beträge, welche der Staat aus der Abgabe
der Stellen erhält, ſollen nicht einfach dem
Hundertmillionenfonds wieder zu fließen, ſondern
nur für die nächſten 20 Jahre, und außerdem
ſoll im Staatshaushalt alljährige Rechnungs-
legung darüber gegeben werden.

Der Bäckerinnung in Potsdam iſt vom 1. April
ab das Lehrlingsprivilegium verliehen. (Nur
Mitglieder der Jnnung dürfen im Jnnungsbe-
zirk, der die Stadt Potsdam und 15 Kilometer
im Umkreis umfaßt, Lehrlinge halten.)

Die Gewerbeordnungskommiſſion des Reichs
tages hat die Berathung der Ackermann'ſchen
Anträge über die Einführung des Befähigungs-
nachweiſes bei Eröffnung des Gewerbebetriebes
beendet. Berichterſtatter iſt der freikonſervative
Abg. Gerlich.

„Jn dem Diätenprozeß des preußiſchen
Fiskus gegen den Reichstagsabgeordneten Heine
(Soz.) hat das Oberlandesgericht in Naumburg
veſchloſſen, daß der Beklagte zu verurtheilen ſei,
die ihm als Abgeordneten von ſeiner
Partei gewährten Gelder dem Fiskus
zurückzuerſtatten. Das iſt der erſte Fall,
in welchem der Fiskus Recht erhält. Die letzte
Jnſtanz iſt das Kammergericht in Berlin.

OeſterreichUngarn. Die öſterreichiſche Re
gierung läßt, der Köln. Ztg. zufolge, Vorarbeiten
wegen einer Branntweinmonopolvorlage treffen.

Großbritannien. Man ſollte meinen, in
Jrland hätten nunmehr, nachdem Gladſtone ſeine
vollſte Bereitwilligkeit erklärt, den Jren eine
eigene Regierung zu geben, die Gewaltthaten und
Exceſſe ein Ende genommen. Weit gefehlt! Von
der Nationalliga zweigt ſich jetzt eine Partei ab,
die an dem Skandalweſen Gefallen gefunden hat
und unbekümmert um die Ruhemahnungen Par
nells ihr Treiben fortſetzt. Hat Jrland erſt
ſeine eigene Regierung und ſein Nationalparlament,
ſo wird auch in Letzteren dieſe Partei bald ihre
Vertretung finden, die bedeutend weiter geht
als Parnell, und einfach fordert: Hinaus mit
allen Engländern aus Jrland, und Abbruch aller
Beziehungen zur Londoner Regierung. Gladſtone
bindet ſich mit ſeinen iriſchen Plänen eine Zucht
ruthe auf, die ihm noch viele bittere Stunden
bereiten wird.

Jn London ändert ſich die Stimmung. Man
laubt, Gladſtone werde mit ſeinen iriſchenPlanen im Parlament nicht durchdringen, da zu

viele Liberale dagegen ſind. Jn dieſem Falle
will er das Parlament auflöſen und an das
Volk appellieren.

Spanien. Die Londoner Times theilt mit,
daß die republikaniſchen Aufſtandsverſuche in
Spanien von Spekulanten in Paris und London
bezahlt wurden. Von dieſen Leuten ſoll einige
Monate vor dem Tode König Alfonſs's ſogar
die Summe von 20,000 Pfund (400,000 Mark)
für die Ermordung des Königs geboten worden
ſein. Der König und die Regierung wurden in
deſſen rechtzeitig gewarnt, und der Meuchel-
mörder, der Madrid bereits betreten, fand doch
den Boden unter ſeinen Tken allzuheiß und
machte ſich unverrichteter Sache wieder davon.

Die ſpaniſche Regierung hat die Neuwahlen
für die Kortes auf den 4. und 25. April
(Kammer und Senat) anberaumt.

Amerika. Jn Waſhington iſt wieder ein-
mal der alte Plan aufgetaucht, alle Staaten
Amerika's auf einem Kongreſſe zu vereinigen,
um einen großen amerikaniſchen Zollverband zu
ſchließen. Geſagt iſt das leicht, aber ſchwer
gethan.

Orient. Die Türkei hat der griechiſchen
Regierung nochmals rund heraus erklärt, daß
ihr auch der größte Trotz keine Gebietsabtretung
bringen wird allein in Athen ſchweigt man noch
immer. Jndeſſen der Kriegsrauſch ſcheint doch
verflogen und dem jämmerlichſten Katzenjammer
gewichen zu ſein, wenigſtens in den Kreiſen der
Regierung, die nicht aus noch ein weiß. Ein
Ende muß die Mobiliſierung aber jedenfalls
nehmen, und die Mächte werden auch darauf
hinarbeiten.

Sämmtliche Mächte haben ihre Zuſtimmung
zu der Botſchafterkonferenz in Konſtantinopel
gegeben, welche das bulgariſch-türkiſche Abkommen
wegen Rumelien prüfen und offiziell annehmen
ſoll. Wahrſcheinlich tritt die Konferenz Sonn
abend zuſammen, da nur noch einige unbe-
deutende Vorfragen zu erledigen ſind.

Cholera.
Anläßlich des ſtärkeren Auftretens der Cholera

im Venetianiſchen ordnete der öſterreichiſche
Handelsminiſter gegen die italieniſchen Proveni-
enzen eine ſiebentägige Obſervationsreſerve an.

Jn Venedig erlag ein Arbeiter der Cholera.

Aus der Stadt und Umgebung.
s. Geſtern Abend hielt im Saale der Kaifer

Wilhelms-Halle der kirchliche Verein der
Altenburg unter zahlreicher Betheiligung ſeiner
Mitglieder und Gäſte ſeinen zweiten „Familien-
abend“ in dieſem Winter ab. Das Programm
deſſelben brachte in zwei Theilen Anſprachen und
muſikaliſche Vorträge beſtehend in Claviervor-
trägen Duetten, Terzetten, Quartetten und
Chorliedern. Jm erſten Theile begrüßte der
Herr Vorſitzende die Verſammlung, verbreitete
ſich dabei über die Thätigkeit des Vereins und
feierte am Schluſſe ſeiner Anſprache unſern
allverehrten Kaiſer mit einem patriotiſchen Ge
dichte, an welches der allgemeine Geſang von
„Heil Dir im Siegerkranz“ ſich anſchloß. Jm
Mittelpunkte des Programms ſtand ein Vortrag
des Herrn Regierungsrath Haupt über
„Mathias Claudius“. Während der J
Vortragende am erſten Familienabend ein Bild
von dem äußern Lebensgange des Dichters
gegeben, gab er diesmal Proben aus den Werken
des Dichters, aus denen er wiederum ein Bild
von dem Menſchen Claudius, ſeine Liebe zur
Natur und zur Familie, ſeine ungeſchminkte Herz-
lichkeit, ſeine gläubige Frömmigkeit und ſeinen
entzückenden Humor zuſammenſtellte. Gegen den
Schluß des zweiten Theiles verbreitete ſich Herr
Paſtor Delius in einer Anſprache über die in
Ausſicht genommene Verbeſſerung der Gemeinde
Armenpflege, Anſchaffung von Opferſtöcken in der
Kirche c., zu welchem Zwecke eine Sammlung
unter der Verſammlung veranſtaltet wurde.
Die Zuhörer nahmen mit ſichtlicher Befriedigung
das Dargebotene auf, und dürfte der ganze Ver
lauf des Familienabends als ein recht gelungener
zu bezeichnen ſein.

Der Sächſiſch- Thüringiſche Reiter-
und Pferdezucht- Verein hielt am Sonn-
abend Mittag im Hotel „Stadt Hamburg“ in
Halle ſeine Generalverſammlung ab, der eine
Sitzung des Vorſtandes voraufging. Unter dem
Vorſitz des Herrn Amtsrath Zimmermann-

Benkendorf bei Halle wurde beſchloſſen, die dies
jährigen Wettrennen des Vereins am 9. Mai in
Merſeburg, am 16. Mai in Weimar und am
18. Juli in Magdeburg in der bisher üblichen
Weiſe abzuhalten, ferner wurden die einzelnen
Preiſe beſtimmt. Außerdem ſoll noch das übliche
Rennen während des Manövers abgehalten
werden. Der erſtattete Bericht über die Pferde-
zucht theilte ganz Erfreuliches mit. Die in
Hohenerxleben und Lochau ſtationirten Vollblut-
hengſte des Vereins haben ſich gut bewährt. Jn
der folgenden Generalverſammlung, an der das
Offizierkorps des Thüring. Huſaren Regiments
Nr. 12 faſt vollzählig theilnahm, wurde die
Jahresrechnung die mit einem befriedigenden
Plus abſchloß, gelegt, geprüft, für richtig be-
funden und dechargirt, ſowie das vom Vorſtand
vorher Beſchloſſene genehmigt. An die Ver-
ſammlung ſchloß ſich im ſelben Lokale ein Eſſen,
während dem das eigens dazu beſtellte Trom-
peterkorps des Huſaren-Regiments Nr. 12 Con
eertirte. Der Vorſitzende des Vereins, Herr
Graf von Wartensleben, war am Erſcheinen
verhindert.

Strenge Winter. Natürlich ſoll der
jetzige ſpäte Winter wieder einmal etwas ſeit
langer Zeit nicht Dageweſenes ſein! Vor drei
Jahren hatten wir aber erſt einen rechten kalten
März, auch die erſte Hälfte des April war noch
ſehr ungemüthlich. 1865 und 1867 hatten wir
ebenfalls einen kalten März, ebenſo 1858, 1853.
Den kälteſten März in den letzten 100 Jahren
hatte das Jahr 1845, in welchem der Froſt ohne
jede Unterbrechung bis zum 24. März anhielt.

Vermiſchte Nachrichten.
Bei dem hohen Alter des Kaiſers iſt es

natürlich, daß jede Unpäßlichkeit des greiſen
Monarchen mit hoher Sorge verfolgt wird, und
man auch vielfach annimmt, das Befinden des
Kaiſers ſei weniger günſtig, als die officiellen
Berichte angeben. So iſt auch jetzt wieder ver
ſchiedentlich die Meinung entſtanden, als ob das
Unwohlſein des Kaiſers Beſorgnißerregend wäre.
Das iſt aber thatſächlich nicht der Fall;
vielmehr werden nur größere Schonungsrück
ſichten beobachtet, da bereits mehrere Male um
dieſe Jahreszeit ſich ähnliche Krankheitserſchein
ungen zeigten, die namentlich vor einem Jahre
einen hartnäckigen Character entwickelten. Daß
von einer ausgeprägten Krankheitsform nicht die
Rede iſt, geht ſchon daraus hervor, daß wie in
früheren Jahren für jede Woche der Faſtenzeit
eine muſikaliſche Soiree im Kaiſerlichen Palais
in Ausſicht genommen iſt. Auch ſoll zur Feier
des Geburtstages des Kaiſers von Rußland am
nächſten Sonntag bei den Kaiſerlichen Majeſtäten
ein Galadiner ſtattfinden, zu welchem auch die
Herren von der ruſſiſchen Botſchaft geladen
werden.

Die Krankheitserſcheinungen in dem Befinden
des Kaiſers laſſen fortgeſetzt nach. Donnerſtag
ſtand der Monarch nach einer recht gut ver
brachten Nacht zur gewohnten Zeit auf, ertheilte
dem Kriegsminiſter eine Audienz und arbeitete
mit dem General von Albedyll. Der Kron-
prinz begab ſich am Mittwoch, dem Geburtstage
der Königin Louiſe, nach dem Mauſoleum in
Charlottenburg. Zum Geburtstage des Kaiſers
wird der König Albert von Sachſen und wahr
ſcheinlich auch Prinz Georg von Sachſen in
Berlin erwartet. Die Prinzeſſin Friedrich
Karl von Preußen verweilt noch in Neagpel,
wohin ſich auch wahrſcheinlich ihr Sohn, der
Prinz Leopold, begeben wird.

Ueber die Krankheit des Erbgroßherzogs
von Baden iſt am Donnerſtag folgendes Bulle-
tin ausgegeben worden: Der Patient hat die
vergangene Nacht gut verbracht. Heute Morgen
war das Fieber nur gering. Die Minderung
der Krankheitsſymtome hält an.

Der deutſche Afrikareiſende Lieutenannt
Wißmann iſt am Kongo angekommen, um mit
zwei belgiſchen Offizieren eine zweite Expedition
nach dem Kaſſai zu unternehmen.

Der brandenburgiſche Feuerwehrtag
findet vom 3--5. Juli in Angermünde ſtatt.

Das Einkommen engliſcher Jockey's iſt
horrend. Der Jockey Archer iſt auf 200 000 Mk.
Einkommen pro Jahr eingeſchätzt, ſein College
Wood auf 180000 Mk.
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Auf eine eigenthümliche Weiſe erfuhr der
Inhaber eines Berliner Putzwaarengeſchäftes,
daß es in ſeinem Schaufenſter brenne. Eine
Dame hatte gerade den Laden betreten und ein
Päckchen Wolle verlangt, wo ſie in ſichtlicher
Erregung mehrere Male den Wunſch äußerte,
ſofort bedient zu werden. Als die Nichte des
Ladeninhabers, welche ihr das Gewünſchte ver
abreichte, lächelnd fragte: „Warum denn ſo
ſchnell antwortete die Käuferin wörtlich: „Bei
Jhnen im Schaufenſter brennt es ja!“ Die
brave Frau hielt es für ihre Pflicht, erſt ihre
Einkäufe zu beſorgen, bevor ſie ſich veranlaßt
fühlte, von der dem Geſchäft drohenden Gefahr
Mittheilung zu machen. WMittlerweile war das
Feuer ſchon ſo mächtig geworden, daß ſchließlich
der ganze Laden ausbrannte. Und da ſoll es
noch keine putzigen Leute geben.

Die neuſten Meldungen aus Decazeville
beſtätigen, daß ſich der Arbeiterſtrike thatſächlich
ſeinem Ende zuneigt. Freilich iſt es in dem Orte
eine böſe Sache, die Kommuniſten hetzen fort und
fort und Niemand kann dafür ſtehen, daß die
Arbeiter nicht abermals revoltiren, ſobald ſie
wieder etwas Geld in der Taſche haben.

Aus London wird gemeldet, der Prozeß
gegen die Kommuniſtenführer wegen Aufreizung
zur Plünderung werde erſt in der nächſten
Schwurgerichtsſeſſion verhandelt werden.

Jn Spanien haben in den e Tagen
Stürmeund Ueberſchwemmungen großen Schaden
angerichtet. Beſonders ſind die Flüſſe Tojo,
Murcia, Duero aus ihren Ufern getreten.

Ein Wahnſinniger ſchoß in Amiens auf
den bekannten Schriftſteller Jules Verne und
verwundete ihn am Beine.

Die Pariſer Kommuniſten bereiten für
den Tag der Erhebung der Kommune eine
Maſſenverſammlung vor. Die Polizei
trifft umfaſſende Vorſichtsmaßregeln.

Einem Telegramm aus Valparaiſo zu
folge iſt daſelbſt das Quartier, in welchem ſich
die größten Handlungshäuſer befinden, durch
Feuer zerſtört. Der Schaden beträgt 4 Mill.
Mark.

Jn Detmold ſoll ein Jnfanterie-Unteroffi
zier einen Rekruten, der ihm auf einen Tadel
wegen ungenügend geputzten Seitengewehrs in
disziplinwiedriger Weiſe geantwortet, derartig
durch einen Stich mit dem Seitengewehr
verwundet haben, daß der Mann bald darauf
geſtorben iſt.

Schiffsverkehr in Kamerun. Jm Jahre
1885 ſind im Hafen von Kamerun nach amt-
licher Ausweiſung 52 Dampfer und 5 Segler
eingelaufen, ausgelaufen 54 Dampfer und 6
Segler. Die Schiffe waren zur Hälfte deutſche,
zur Hälfte engliſche, eingerechnet ſind darin auchdie Kriegsſchiſte.

Der Pommer'ſche Provinziallandtag hat
eine Adreſſe an den deutſchen Kronprinzen
aus Anlaß des 25jährigen Jubiläums deſſelben
als Statthalter von Pommern beſchloſſen.

Bei Montecarlo (Monaco) ſtießen die
Schnellzüge von Genug und Nizza zuſammen.
Einige Wagen wurden über die Bruſtwehr
75 Meter tief ins Meer geſchleudert,
8 Perſonen getödtet, gegen 30 verwundet, die
Verwüſtungen ſind furchtbar.

Die Elſaß Lothringer in Paris haben
in den Reichslanden 140000 Franken geſammelt
und wollen dafür Gambetta in Paris ein Denk
mal errichten.

Die berüchtigte Kommuniſtin Louiſe
Michel wurde Sonntag in einer Arbeiterver-
ſammlung in Paris mit faulen Aepfeln beworfen
und wäre verhauen worden, hätte ſich die Polizei
nicht ins Mittel gelegt.

An der nordfranzöſiſchen Küſte ſind ſehr
reiche Fänge in Häringen gemacht worden.
200 Fiſche wurden mit 1,50 verkauft.

Jn einem New Yorker Schiffsdock brach
Montag früh Feuer aus. Zwei beladene
Dampfer, ebenſo benachbarte Bahnanlagen wurden
beſchädigt. Der Verluſt iſt nicht unbedeutend.

Ein ſonderbarer Scherz. Die Gattin
eines Fabrikanten in Gumpendorf bei Wien, e
Karoline Widerer, erhielt eines Abends ein Tele-
gramm aus einem benachbarten Orte, des Jn-
halts, daß ſie, wenn ſie überhaupt ihren Vater
nochmals ſehen wolle, unverzüglich kommen müſſe.
Frau Widerer, welche ſich in geſegneten Um-

ſtänden befindet, erſchrak über den Jnhalt des
Telegramms derart daß ſie in Ohnmacht fiel,
und ſpäter, unter Krämpfen, von einem Blutſturz
befallen wurde. Der Gatte der jungen Frau
eilte noch in der Nacht beſorgt zu ſeinem Schwie-
gervater, und erfuhr dort, daß ſich derſelbe wohl
behalten im Koſtüm eines Bauern auf einem
Maskenball befinde und daß das Telegramm
mit der ominöſen Mittheilung vom „witzigen“
Neffen der Frau Widerer aufgegeben ſei, damit
dieſe ihren Vater im Koſtüm ſehen ſolle. Die
beklagenswerthe junge Frau liegt hoffnungslos
darnieder.

Eine Ballſpende. Nächſter Tage findet in
Berlin ein BühnenwBallfeſt ſtatt, auf welchem
allen Damen ein intereſſanter Fächer gratis
überreicht werden ſoll. Der Fächer bildet an
„goldenem“ Stiel ein im lichtgrauem Ton ge-
haltenes, von roſa angehauchtem Schwan um-
rahmtes Palmenblatt mit der aus Lorbeerge-
winden ſich abhebenden Jnſchrift: „Erinnerung
an das Bühnen-Ballfeſt Berlin 1886.“ Darunter
die Tanzordnung mit einem Bleiſtift an „goldener
Schnur“. Umgeben iſt die Tanzordnung von
den Abbildungen der acht Theater Berlin's
deren Mitglieder den Ball veranſtalten Central-,
Reſidenzz, Deutſches Theater, Opernhaus,
Schauſpielhaus, Friedrich Wilhelmſtädtiſches,
Walhalla und Victoria- Theater. Der Raum
zwiſchen dieſen Bildern iſt ausgefüllt mit Masken
und Emblemen. Auf der Rückſeite ſind um
einen kleinen, mit rothſammtnen Rahmen ver-
ſehenen Spiegel in acht großen Gruppen die
212 Köpfe der den acht Bühnen angehörigen
Schauſpieler plaziert. Jedes Geſicht iſt deutlich
zu erkennen und jeder Name deutlich zu leſen.

Die Entdeckung von Amerika. Der
Lahrer hinkende Bote giebt eine Geſchichte der
Entdeckung von Amerika, die gerade für die
jetzige Karnevalszeit paßt: „Et wör ens en
Minſch, de kunn de Eier ſtahn laten; he hüt
Klumbumbus. To den ſäd de Künnig von
Spanien „Klumbumbus, kannſt Du nich Amerika
entdecken Hier heſt Du en Schipp, ſett di dal
und führ hen!“ „Jau“, ſäd Klumbumbus,
„dat kümmt mi got to paſſe.“ Nu gung et los.
Na dree Dagen kem de Stüermann von't Schipp
to Klumbumbus und ſäd: „Klumbumbus, ick ſeh
noch keen Land!“ „Dat Ei ſteit ok noch nich“,
ſäd Klumbumbus, „kik man von friſchen to!“
Nach viertein Dage kem he wedder: „Klumbus-
bus, ick ſeh noch keen Land!“ „Dat Ei ſteit ok
noch nich; kik' forts wieder to.“ So gung et
noch en Stückener tein mol. Mit Eens kem de
Stüermann: „Klumbumbus, ick ſeh Land!“
„Heww ick dat nich immer ſaggt“, ſäd Klum-
bumbus, „nu ſteit dat Ei ok!“ Un ſe führen
an's Land da wieren luter ſwarte Minſchen.
„Gun Dag ok“, ſäd Klumbumbus, „is dat hier
Amerika?“ „Jau“, ſäden de Swarten.
„Sünd Ji denn Negers?“ „Jau, de ſüd wi;
denn büſt Du wohl Klumbumbus „Stimmt“,
ſäd Klumbumbus. „Dunnerſlag denn
helpt dat nich, denn ſünd wi entdeckt.“ Un dat
is de Geſchicht' von de Entdeckung von Amerika.

Predigt-Anzeigen.
Am Sonntag (den 14. März) predigen

Dom u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr:
Herr Paſtor Werther.

Nachmittags 2 Uhr Herr Conſiſtorial-Rath Leuſchner.
Stadtgemeinde: Jm Anſchluß an den Vormittags-

Gottesdienſt Beichte u. heiliges Abendmahl.
Herr Paſtor Werther. Anmeldung.

Wie im vorigen Jahre ſo wird auch während der dies
jährigen Paſſionszeit an zwei Sonntagabenden Reminiscere
und Judica) für die Stadtgemeinde beſondere Communion-
feier gehalten werden.

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Herr Diae.
Armſtroff.

Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Jm Anſchluß an 2 Faſten-Gottesdienſte und zwar

am Mittwoch nach Jnvocavit (17. März) und Mittwoch
nach Laetare (7. April) wird in der Altenburger Kirche
Beichte und heiliges Abendmahl abgehalten
werden. Abends 7 Uhr.

Neumarkt: Herr Paſtor Teudert.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, den 13. März. Der

Freiſchü tz.

Handel und Verkehr.
Halle, 11. März. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 144 156 M., beſter bis 162M., f. märk bis 166M,

Roggen 1000 Kilo 136M. bis 141 M,, Gerſte, 1000 Kilo
Futter 115--130 M Landgerſte 135-145 M., feine Cheva
liergerſte 152 160 M., Hafer 1000 Kilo 141--145 M.
ſächſ. über Notiz Raps M. Vietorig- Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack
per 190 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß p
100 Kilo netto 33,50 M. feſt.

Er mittelte Preiſe des Großhandels 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten Rothklee60 88M.,Weiß u. Schwediſch 60 100 M.
Esparſette 22--23 M.

Futterartikel Futtermehl 13,650 M. Roggenkleie 10--10,50 M.
Weizenſchaalen 9,00 M., Weizengriesklete 9,00
M. Malzkeime helle 8,50--9,50 M dunkle 7,50 8 V.
Oelkuchen 12-13, M. Malz 25,00 26,50 M.
Rüböl 43,00 M. Solaröl 60,825/309 14,56
14,76 M. Spiritus 10006 Liter Proc etwas feſter,
Kartoffel 36,75 M., Rübenſpiritus M. ohne Angebot.

Magdesneg, 12. März. Land Weizen 155 61
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 150 56
k., Rauh Weizen 140 146 M., Roggen 132 138 Wit.
Lhevalier erſte 142——158 Mk. Land Serſte 124 134
Mk., Hafer 139 146 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelipe
pre 15.000 Wtervprozente ſoen ohre Fas 35,80 38,39

Rechnungsabſchluß
des Porſchuß- Vereins zu Merſeburg, E. G.

pro Monat Februar 1886.

Einnahme. A.Kaſſenbeſtand v. Monat Januar 20903 3
Rückzahlung auf gegebene Vorſchüſſe 151754 85

Vorſchuß Zinſen 3163 89Vereinscapital von Mitgliedern
Reſervefond

Aufgenommene Darlehne 39571 77
JncaſſoConto
Giro-Conto-- Berlin 7749 6
Laufende Rechnung-- Berlin 4221 35
Bank-Conto

Conto für Verſchiedene 46 21
Sa. 227410 16

Ausgabe.
Gegebene Vorſchüſſe 138291 1
Zurückgezahlte Darlehne 22911 91
Gezahlte Zinſen 1 45Zurückgezahltes Vereinscapital 48
Verwaltungskoſten 921 45JncaſſoConto JGiroConto-- Berlin 10638 70
Laufende Rechnung-- Berlin 5000
Bank-Conto 25000Reſervefond

Conto für Verſchiedene 1023
Sa. 203788

Within Beſtand 23622 16
J. Bichtler. F. G. Dürr. A. Juſt.

Jahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn.
Vom 1. Oktober 1885.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle: 4.13 früh (Courierzug), 6.46 Vm. (1
4. Kl.), 10. 15 Vm (1- 4 Kl.), 12.47 Mtg. (1 4. Kl.
*4,52 Nm. (1.--3. Kl,), 5. 16 Nm. (Schnellz.), 8.56 Abds.
(Schnellz. 1.--3. Kl.), 10.33 Abds. (1.--4. Kl.
Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.

Anſchlüſſe:
Halle--Leipzig: 5,20, 7.30 (8), 8.25, 10. 12, 11.30 Vm.,

1,40, 3.20, 5.8 (8), Nm., 6. 15, 7.18, 9.8, 10.47 (8)
11.0 ubds., 2.57 Nachts.

Halle--Berlin: 4.35 (8) 7.25, 11 Vm., 2, 5,39 (S),
6 Nm., 9,15 (8), Abds.

Halle Guben: 7,57 Vm., 1.33 (8) Nm., 7.25 Abds.
Halle-Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31 (8) BVm.,

1.24, 3.10, 5.50 Nm., 8.33 10.30 (8) Abds.
Halle Halberſtadt: 8.7, 11.35 Vm., 3.5, 6 Nm.

9.25 Abds,
Halle--Nordhauſen: s.10, 9, 11.43 (8) Bm.,

5.50 Nm., 9.30, 10.37 (8) Abds.
Nach Weißenfels 6.5 Mrgs. (1.--4. Kl.), 8.0 Vm.,

(Schnllz. 1.-3. Kl.), 10.33 Vm. (1.--3. Kl.), 11.56
Vm. (Schnllz.), 2.30 Nachm. (1.--4. Kl.), 6.32 Abds.
(1.-4. Kl 10.3 Abds. (1.--4. Kl.), 11.18 Nachts
(Cour.3Z.).

Auſchlüſſe:
Corbetha-Leipzig: 4.5 (S) u. 4.11 früh, 6.38 u. 10.1 Vm.

12.37 u. 5.2 (5) Nm., 8.49 1.--3. Kl.)
10.29 Abds.

Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.5 7.10, 10,40. Vm.
2.32 (85) Nm., 7.25, 10.5 Abds.

Gotha Obrdruf: 9.20, Vm., 3.5 Nm., 9.15 Abds.
Gotha--Leinefelde: 6.30, 10.29 Vm., 3.9Nm., 6. 55 Abds.

Perſonen-Poſten:
aus Merſeburg 5 Uhr Vm. und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 Uhr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Vm. und 4.25 Uhr Nm.

Aus Lauchſtädt 5.25 Wigs., in Merſeburg 6.34 Mgs.Altes Theater. Sonnabend, den 13, März. Anf.
7 Uhr: Don Ceſar. Aus WPierſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4.30 Nm.

Weißenfels Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.48 Nm., 10.47 Abds.



für die bevorſtehende Saiſon rigen hiermit eben an und ſtellen bei W wen reelle

billigſte Preiſe.
Confirmanden- Hüte von 2,50 Mk. an, Herren- Müt« in feiner Qualität

und nur neueſten Formen und Farben im Preiſe von 3, 4, 5 bis 9 Mk.schuhe, Shlipse und Hosenträger äußerſt billig bei

F. G. mrS S.
Mützen, Hancdl-

Sonnen

Reichhaltiges Lager von soliden

Möbelnempfiehlt

Permanente Ausstellung complietter Zimmereinrichtungen

F. Perd.Leipzig, Petersſtraße 27IL, (3 Roſen).

Ia pitale:
jeder Größe, Bank- und Privatgelder, ſind
auf gute Grundſtücke zu 4 bis 50 Zinſen
ſofort oder per 1. April auszuleihen durch

Penend Höu
Auct.-Kommiſſar u. Ger.-Taxator h

Rurgstrasse No. I2.

Brumme 8. Fahro,
Archtecten

Alte Promenade 18.
Atelier f Architectur u. Kunſtgewerbe.
Halle a. S.

Spitzwegerich-, Althee-
u. Honigmalz- Bonbon

gegen Hals und Bruſtleiden von vorzüg-
licher Wirkung empfehlt

Schöonherger.
Zum bevorſtehenden Umzug empfehle ich dem

geehrten Publikum meinen großen

Möbelwagen
zur gefälligen Benutzung.

Merlöch, Roßmarkt 9.
Auch ſtehen 3 neue Handwagen billig zu

verkaufen. O.Gummi- Wäſche,
amerikaniſche, empfiehlt

CZeter munen
Hondſchuhfäbrik, Burgſtr. 11.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord-
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell vefördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt-Auentur

Frit Kurahals u
Die Möbel Tiſchlerei

von

frau Wittwe Hänel,
Meumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Ein Paar Läuferſchweine ſtehen zu ver

kaufen. Priedrichstrasss 0.
Ein ordentliches Dienſtmädchen wird zu

miethen geſucht Dammſtraße G.

See

Anweiſung z. Rett. v. Trunk-Unentgeltlich ſucht mit auch ohne Wiſſen

m verſ M. C. FalkenbergBerlin, Friedenſt 105. T gerichtl. w. e
r e rAII e Nomanbilkother. 7

Preis P hand Zweiter Jahrg. Bd. 13. 1 bebunden

50 Pf. ILive Pleuron 75 Pf.
Theater Roman in zwei Bänden

Von

Georges Ohnet.
r wö von J. 7777 in Stuttgart.

Verb and
der kirchlichen Parvochialvereine.

Zur dritten allgemeinen

mee Verſammlung
werden ſämmtliche Mitglieder der Parochial
vereine auf
Donnerſtag, d. 18. d. M. Abends 8 Uhr
in das „Tivoli“ ergebenſt eingeladen. Ein
geführte Gäſte ſind willkommen.

Tagees-Ordnung:
1) Geſchäftliches.
2) Vortrag Die Probebibel.

Herr Konſiſtorialrath Leuſ chner.
Der Vorstamncdl. J. B. Haupt.
CLehrlings-Heſuch.Per 1. April u in meinem Colonial-

waaren deétail und Glaswaaren engres Geſchäft
ein junger Mann unter günſtigen Beding-
ungen Stellung als Lehrling.

C. G. Moyer, Weißenfels.
Ein mit guten Zeugniſſen verſehenes Mädchen
für Küche und Haus ſucht zum 1. April

Rosa Morgenroth.
Jn meinem neuerbauten Hauſe in ſehr ſchöner

geſunder Lage ſind vom 1. April oder ſpäter 3
komfortabel eingerichtete Logis zu vermiethen.
Näberes beim Weſizer
F. Schönmhburg, Keuſchberg b. Dürrenberg.

e Einen LehrlingApril oder Oſtern die Grdflich

2 p.

ſucht l.
v. Zech'sehe Gärtnerei Bündorf.

Ein Fuchswallach (Arbeitspferd
10 Jahr alt) ſteht zu verkaufen

h Meuschau I.Ein junger ſchwarzer Hund, größere Raſſe
iſt entlaufen. Gegen Belohnung zurückzubringen
Brauerei Schladebach. L. Vnrein.
Schwendler's Reſtaurant

Steinstrasse.
ten Sonnabend den 13. März

Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr Wrellfleiſch, abends Brat-
und friſche Wurſt.

Wurſtverkauf aus dem Hauſe.

re in Merſeburg
Kaiser Wilhelms- Halle.

(Dir. A. de Rolte.)Zum Beneſiz der Operettenſängerin

e Amalee Segler.M Freitag den 12. März:
(Jm Abonnement

Possen-Novität I. Ranges
Jn Leipzig mit dem größten Beifall aufgeführt.

Jn Berlin ſchon über 150 Mal gegeben und
daſelbſt noch tägliches Zug- und Kaſſenſtück.

Auf allgemeines Verlangen:

Die wilde Ratze.
GeſangsPoſſe in 4 Akten von W. Maganſtädt.

Muſik von G. Steffens.
Mit großem Beifall aufgeführt in Perlin,

Wien und Leipzig.
Regie: Herr Prée. Dirigent: Herr Kapell-

meiſter Oßke.

Pers omen:Cäſar Papke, Volksanwalt Herr Prée.

Anna, Fräul. Dietz.Belinde, ſeine Töchter gr. de Nolte
Cäcrlie, Frau Gadiel.Arnold Papke. Commerzienrath,

deſſen Bruder Herr Scheld.
Toni, deſſen Tochter Fraäul. Hartl.
Carl Kolbe, Procuriſt heim Com Lerr Jahn.Grethe, Köchin e Frau Woſſidlo
Schiefelbein, Factotum Herr Regiment
Marquita Garcia, Toni's Ge-

ſellſchafterin Frl. Sigler.
Ramiro Molinero di Colorado,

mexikaniſcher Pflanzer Herr Gadiel.
Jimbo, ein Neger deſſen Diener Herr Horny.
Feodor Braun, Kaufmann Herr Bartels.
Dagobert Klein, Tiſchler Dir. A. de Nolte

Caroline Frl. Wenk.Gäſte.

Vorkommende Geſangsnummern:
1. Trio geſungen von Anna, Belinde u. Cäcilie.

2. Aufrrittslied von Papke. 3. Auftrittslied der Grethe.
4. Auftrittslied der Marquita. 5. Cigaretten-
lied, geſungen von Marquita. 6. Großes Finale,
geſungen vom ganzen Perſonal. 7. Boulero,
ſpaniſches Lied geſungen von Marquita. 8. Auf-
trittslied von Ramiro und Jimbo. 9. Enſemble
und Couplet, geſungen von Papke, Ramiro, Jimbo,
Anna, Belinde und Cäcilie. 10. Enſemble, ge
ſungen vom ganzen Perſonal. 11. Negerlied, ge
ſungen von Jimbo. 12. Mititärmarſch, geſungen
von Grethe und Ramiro. 13. Schlußgeſang.

Hannchens erſte Liebe, Walzer.
Als Einlage geſungen von Fräul.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang präcis 8 Uhr.

r Preise der Plätze:Kaſſenpreiſe: Nummerirter Sperrſitz 1,50 M.Parterre 75 Pf. Gallerie 30 Pf. Vorver
kauf: Nummerirter Sperrſitz 1,25 M. Parterre
60 Pf. ſind in der Cigarrenhandlung von A. Wieſe,
in der Materialwaarenhandlung von C. Henn icke

und in der Cigarrenhandlung von Schultze,
Entenplan, zu haben.

Der Umtauſch der Sperrſitz Billets gegen
beſtimmte Nummern findet am Tage der Vor-
ſtellung bis Nachmittags 5 Uhr bei A. Wieſe

Possen- Novität J. Ranges
KRedaetion, Sehnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Meyſeburg, Altenb. Schuwlatz 5.



Nr. II. (Gr tis-
Unterhaltungs- Blatt.

Beilage des Merſeburger Kreisblatt.)
Aus der Berliner Geſellſchaft.

Dem ſoeben unter dem Titel „Aus der Ber-
liner Geſellſchaft“ bei Walther und Apolant in
Berlin erſchienenen Buche entnehmen wir die
folgenden intereſſanten Stellen

Der deutſche Kronprinz.
Jm Jahre 1854, eben zum Oberſt avanciert,

erhielt der Kronprinz zum Adjutanten den Chef
des Generalſtabes des 1 V. Armeekorps, Oberſt
von Moltke, welcher beſtimmt war, ihm mehr
als ein Adjutant und militäriſcher Erzieher zu
ſein, der Vater des Prinzen hatte zu einer Zeit,
wo Helmuth von Moltke erſt in engeren mili
täriſchen Kreiſen genannt wurde, bereits den
richtigen Mann in ihm erkannt, um ihn an die
Seite ſeines Sohnes zu ſtellen. Moltke ſtand
damals im 54., der Prinz im 23. Lebensjahre.
Der Unterſchied des Alters verhinderte jedoch
nicht die Jnnigkeit des Verkehrs. Es gab eine
Neigung, die ſie ganz beſonders eng verknüpfte,
die Reiſeluſt. Noch heute vertauſchen beide gern
das Schwert mit dem Wanderſtab. Den Kron-
prinzen hat dieſer Drang, in die Ferne zu
ſchweifen und die Welt zu ſehen, nicht nur von
Petersburg bis an die Katarakte des Nils, von
den Ruinen Karthago's bis jenſeits der Pyre-
näen, von den ſchottiſchen Hochlanden bis in die
Fjorde Norwegen's geführt, er hat auch in Jta-
lien, in der Schweiz, in England ſich eine zweite
Heimath gegründet, die er alljährlich auſſucht.
Jn Berlin iſt es etwa die Karnevalsſaiſon, in
Potsdam die erſte Frühlingszeit, die ihn zurück-
hält, ſonſt gehört das Jahr einem der anderen
Heimathländer oder den Ausflügen innerhalb
Deutſchlands. Kronprinz Friedrich Wilhelm iſt
mehr beweglich, als ſeßhaft. Das Eiſenbahn-
koupee iſt ſein zweites Home.

Zum Vergnügen oder um die Welt zu ſehen,
reiſt der Kronprinz, und wenn er offiziell ge
ſchickt wird, etwa nach Spanien, dann ſieht das
nicht wie ein métier aus, ſondern die Herzens-
luſt blickt aus den Augen des hohen Reiſenden,
den Tage, ja Wochen hindurch, Nächte hindurch,
ohne alle Ermüdung abwechſelnd Waggon und
Dampfſchiff, Pferd und Hofkaleſche tragen. Be
ſonders gern aber entrinnt er, allein oder mit
Weib und Kind, dem Zwange der Etikette da-
heim, ſelbſt das idylliſche Leben in Bornſtedt ge
nügt ihm auf die Dauer nicht, er eilt nach Pegli,
Andermatt, der Jnſel Wight. Auf Monate
ſchlägt er dort das leichte Zelt auf.

Kronprinz Friedrich Wilhelm, der „große und
glückliche Feldherr,“ wie ihn der erlauchte Vater
in dem Schreiben vom 28. October 1870 nennt,
iſt gleichwohl mit Vorliebe den Aufgaben des
Friedens zugewendet. Von einer lebhafteren Be
theiligung an der politiſchen Entwickelung des
Staates durch ſeine Stellung unmittelbar neben
dem Throne ausgeſchloſſen hat er auf anderen
Gebieten ſeinen Drang nach gemeinnütziger
Thätigkeit zu befriedigen gewußt. Gerade die
hohe Meinung, die der Prinz von der Aufgabe
des Königthums in der Gegenwart hat, geſtattet
ihm keine unthätige Muße. Wir ſehen ihn voll
Eifer wohlthätige Einrichtungen in Stadt und
Land unterſtützen, immer bemüht, ſich mit allen
Volkskreiſen in Verbindung zu ſetzen, ebenſo geiſtig
veweglich und verſtändnißvoll, als leutſelig und
freundlich. So behauptet er ſeine hohe Stellung
mit nicht weniger Beſcheidenheit, als Würde.
Die univerſelle, alle Richtungen des Geiſteslebens
mit gleicher Sorgfalt erfaſſende Erziehung, welche
dem Prinzen von den erſten Kinderjahren an zu
Theil wurde, hat ihm ihr bleibendes Gepräge
gegeben. Der Kronprinz hat vor Allem dadurch
einen unermeßlichen Schatz von Popularität er-
worben, daß er niemals in einem Berufe ein-
ſeitig aufgegangen iſt, ſondern ſtets aus Pflicht-
gefühl und Neigung Zeit gefunden hat, allen
Richtungen und Beſtrebungen des Volksgeiſtes
und Volksgemüthes gerecht zu werden.

Prinz Friedrich Karl, der Vetter und kriege-
riſche Rival des Kronprinzen, führte nach dem
letzten Kriege im Gegeunſatze zu dieſem ein zu-
xückgezogenes Leben. Obwohl Befehlshaber der
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3. Armeeinſpection und Jnſpecteur der Kavallerie,
gewährte dieſe Thätigkeit ſeinem rührigen Tem
perament nicht die nöthige Befriedigung. Der
Prinz, welcher in drei Kriegen das Geſchick
des Staates an ſeiner Degenſpitze ge-
ſehen, fühlte ſich nicht an einem Platze, den er
ſich wünſchte. Er war nicht der Mann für
„ſchlaffe Friedenszeit“; er verlor die Freude am
Reiten und Jagen; er wurde ein Einſiedler und
ſchrieb ganze Tage. Da wandelte den Prinzen
die Luſt an, den Orient kennen zu lernen er
begab ſich dorthin, doch ſeitdem war er wie
verwandelt. Die Todesahnungen verließen ihn
nicht mehr. Er bereitete ſich auf den letzten
Schritt vor, ordnete Alles und ſo ſchied er aus
dem Leben. Kronprinz Friedrich Wilhelm hat
dem auf einer Seite gehemmten Drang nach
Thaten Entfaltung in anderer Richtung zu geben
gewußt, und Beruhigung in der Verfolgung
friedlicher Ziele, in dem Durchſtreifen der Länder
und in dem Genuſſe alles deſſen, was Natur
und Kunſt einem äſthetiſch gebildeten Geiſte
bieten, gefunden.

Soweit es ſich mit den repräſentativen Pflichten
des Hofes vereinigen ließ, haben es ſich die
kronprinzlichen Eltern nicht nehmen laſſen mit
ihren Kindern auch die Mahlzeiten gemeinſam
einzunehmen. Jn der Flucht der Zimmer der
Kronprinzeſſin im Neuen Palais bei Potsdam
befindet ſich auch das FamilienSpeiſezimmer, in
dem ſich die hohen Eltern, wenn keine Gäſte zur
Tafel geladen ſind, mit den Kindern um den ge-
meinſamen Mittagstiſch vereinigen, an dem es
dann einfacher hergeht, als in manchem reichen
bürgerlichen Hauſe.

Als einſt der Civilgouverneur eines der kron-
prinzlichen Söhne warmes Frühſtück vom Diener
aufgetragen erhielt, der Zögling aber nur Aepfel
und Brod, veranlaßten die ſehnſüchtigen Blicke
des Knaben nach den dampfenden Kotelettes den
Erzieher, dem Prinzen etwas von ſeinem Gericht
abzugeben. Da tritt der Kronprinz ein, unter-
hält ſich leutſelig mit den Beiden und geht, ohne
eine Bemerkung über den wohlbeſetzten Früh-
ſtückstiſch wieder fort. Als er einige Tage
ſpäter den Civilgouverneur allein ſprach, klopfte
er ihm freundlich mit den Worten auf die
Schulter: „Lieber Doctor, wenn ich meinen
Kindern warmes Frühſtück geben wollte, ſo könnte
ich es thuen laſſen, meine Mittel erlauben mir
das ja ich habe aber, wie ſie wiſſen, den
Knaben in jeder Beziehung Steigerungen fürs
ſpätere Leben offen zu halten, und gerade beim
Eſſen kann man den jungen Menſchen gar nicht
einfach genug halten.

Ball bei Hofe.
Wenn viel erfahrene Leute erzählen, daß an

keinem Hofe Europa's Feſte von ähnlicher Pracht
gefeiert werden, wie an dem Berliner wollen
wir es gern glauben. Das Hohenzollernſchloß
an der Spree birgt eine Fülle architectoniſcher
und decorativer Schönheit, von der man auf
flüchtigen Wanderungen durch einen kleinen
Theil der Prunkgemächer nicht die entſprechende
Vorſtellung gewinnen kann und welche erſt in
dem Strahlenmeer vieler tauſend Kerzen zur
vollen Geltung kommt. Vieles trägt dazu bei,
dieſen Eindruck königlicher Pracht für denjenigen,
der zum erſten Male eine der großen Hoffeſt
lichkeiten mitmacht, zur höchſten Ueberraſchung
zu ſteigern. Mächtig und ernſt liegt der weit
ausgedehnte Würfel des Schloſſes da, die hell-
erleuchteten Fenſterreihen vermögen nicht, ihm
den Character düſterer Größe zu nehmen. Lang-
ſam ſchiebt ſich die Wagenreihe der mehr als
tauſend Gäſte, welche nicht zu den eigentlichen
Hofkreiſen gehören, die Ligden und die Schloß-
freiheit entlang. Die großen Portale des
Triumphbogens ſind geöffnet, Schutzleute und
Wachen regeln mit ſchneidigem Anruf den Ver-
kehr, der ſich mühſam durch die hohen Bogen
ſchiebt. Alles iſt kalt und trübe, die wenigen
Gasflammen werfen kaum einen flackernden
Schein bis zu den Kapitälen der Säulen.

Jn dem großen Hofe daſſelbe Bild die Wagen
reihen rollen langſam ab, Diener in ſchweren

CCÄÜnaea fPelzen laufen hin und her, einzelne Offiziere
huſchen in langen Mänteln zwiſchen den Wagen
hindurch, Alles landet an einer kleinen, nur matt
beleuchteten Thür. Die Mäntel bleiben unten
und man beginnt auf den mit rothen Teppichen
belegten Stufen die Reiſe nach oben. Umge-
kehrt, wie bei anderen Bergbeluſtigungen wird
es oben allmählich wärmer, die Vegetation wird
üppiger, die Teppiche reicher. Noch ein Weg
durch Vorzimmer aller Art, wieder öffnet ſich
eine Thür und nun tritt man mitten hinein in
das farbenglühendſte Bild, das ſich menſchliche
Phantaſie ausmalen kann.

Wenn man in dieſen Sälen von Pracht und
Glanz ſpricht, ſo denke man nicht an den Glanz,
den die Kunſt des Augenblicks bei den ſchönſten
Feſten unſerer Bühne oder unſerer Künſtler
hervorzaubert. Hier iſt die Pracht der Jahr-
hunderte, dieſes Metall hat den Edelroſt ange
ſetzt, der alles Schreiende und Störende hinweg-
nimmt und nur das Werthvolle und Dauernde
in köſtlicher Einheit zuſammenſchmilzt. Und
welch' eine Verſammlung füllt dieſe Räume?

Zunächſt ſieht man nur Uniformen. Ganze
Gruppen von jungen Officieren bezeichnen den
Character des Ballfeſtes. Die Auszeichnung,
welcher ſie ſich erfreuen, iſt vielleicht die be
neidenswertheſte Jugend und männliche Schön-
heit, gehoben durch den Glanz der Galauniformen.
Kein Land hat ein ſolches Aufgebot kraftſtrotzender
männlicher Jugend, wie Deutſchland, und ihre
Erſcheinung giebt zumeiſt den Hofbällen den
Character unverwüſtlicher Jugendfriſche. Uni
formen wohin man ſieht; hier iſt endlich ein
mal eine Gruppe von Herren in ſchwarzem Frack,
die goldenen Amtsketten bezeichnen ſie als
Magiſtrat und Stadtverordnete, die Univerſität
trägt Talare verſchiedener Farbe, je nach den
Fakultäten. Jm Frack erſcheinen meiſt nur
Künſtler, Männer der Wiſſenſchaft, Volksver
treter.

Jetzt kommt Bewegung in die Maſſen, die
Marſchälle halten eine Gaſſe frei, von der Hof-
geſellſchaft, welche mit ihren Damen kommt, be-
ginnen die Erſten den Saal zu paſſieren, an
deſſen unterem Ende ſie eintreten. Jn ſtrahlen-
der Beleuchtung ſchreiten die Damen in feier-
lichem Gange die Gallerie entlang, bewundert
von vielen hundert Männeraugen. Jmmer
lebendiger und reicher wird dieſer Zug, in welchem
zum hoffähigen Adel ſich in größter Vollzählig-
keit das Perſonal aller Geſandtſchaften geſellt,
und nimmt dann Aufſtellung im Weißen Saale.
Jetzt vernimmt man in der Goallerie leichte
Schläge. Die Hofmarſchälle ſtoßen ihre mit
goldenen Kronen beſetzten langen Stäbe auf:
Der Hof erſcheint. Vorweg die Pagen, junge
Edelleute aus der Kadettenanſtalt, in der Tracht
der alten brandenburgiſchen Zeit aus dem Ende
des 17. Jahrhunderts rothe Röcke, reichbeſetzte
Kniehoſen, weiße Spitzenkrawatten, ein ſchwarzer
Sammethut mit weißen Federn, die Haare nach
Möglichkeit gekräuſelt. Dann eine Schaar von
Großwürdenträgern des Hofes. Eine Bewegung,
die durch den ganzen Saal geht, verkündet das
Erſcheinen der Kaiſerlichen Familie, welche jetzt
paarweiſe, huldvoll grüßend, die Gallerie entlang
geht; die Hofſtaaten, Adjutanten und andere
Würdenträger folgen. Hinter dem Zuge ſchließen
ſich die Wogen der Gäſte, und Alles ſtrömt zum

Saale, wo der eigentliche Ball ſtatt
indet.

Das Ballſouper wird von den Allerhöchſten
und höchſten Herrſchaften in beſonderen Räumen
eingenommen, während die übrige, nach Hun-
derten zählende Geſellſchaft zu den Büffets eilt.
Mit einem Schlage iſt die heilige Ordnung ge-
ſprengt, ſind die Säle, in denen eben noch die
ſtrengſte Etiquette herrſchte, dem Chaos über-
liefert. An Tiſchen fehlt es faſt gänzlich, die
Tiſche für die Aſſieten, über die Jeder und Jede
hier zu verfügen hat, ſind die eigenen Hände,
der Schooß, im günſtigſten Falle einmal ein
Kamin oder Fenſterſims, eine Spiegelkonſole,
ein Eckchen einer Marmorplatte. Wo bleiben
da alle die ſchönen ob auch längſt in Fleiſch
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und Blut übergegangenen Regeln des gentle-
manliken Verhaltens beim Eſſen Dahin iſt die
feierliche Amtswürde, der ſteifgefrorene Anſtand,
die ſubmiſſe Devotion, die dienſtliche Stramm-
heit; oft genug ſelbſt die Eleganz, die bezaubernde
Grazie, die ſtolze Hoheit der Damen. Und nun
die langen Buffets ſelbſt, wie wogt dort das
Gedränge der Männer, von denen keiner mehr
die Rückſicht weder auf die Schultern, noch die
Füße ſeiner Vor und Nebenmenſchen nimmt,
ſondern ſich nur bemüht, einen Teller, ein Glas
mit ſchäumenden Sect zu erlangen! Doch auch
die Souperpauſe nimmt ein Ende und bald
bietet der Weiße Saal wieder dasſelbe ſtrahlende
Bild, wie zuvor.

Sieben Jahre.
Die gute Stadt R. in Ungarn iſt im ganzen

Königreich bekannt durch ihre hübſche Mädchen
und ihre koſtbare Uhr. Es war vor langen
Jahren, als eine der Schönſten in R., Eliſabeth
Grünblath, ihrem Bräutigam den Verlobungs-
ring zurückſchickte. Weshalb, das wußte Niemand.
Daß ein ſolch' frevelhaftes Beginnen den guten
Bewohnern von R. nicht gefallen konnte, ſtand
ſchon von vornherein feſt, und der Himmel hätte
es nicht nöthig gehabt, noch ein Zeichen zu geben,
was er doch that: Die Uhr im Thurm blieb
plötzlich ſtehen. Das war doch deutlich genug!
Die ſchöne Eliſabeth wurde vor das Gericht der
Stadtgeiſtlichkeit geladen und da ſie trotz blieb,
ſprach das Gericht das Urtheil: Eliſabeth Grün-
blath darf vor ſieben Jahren nicht heirathen,
auch während dieſer Zeit keine Hochzeit, keinen
Tanz oder eine ſonſtige Feſtlichkeit beſuchen. Das
war allzuſtreng, aber der Beſchluß wurde vom
Magiſtrat der Stadt beſtätigt. Eliſabeth Grün-
blath war aber verliebt in Paul Szontagh, den
Sohn des alten ſtummen Martin Szontagh, des
Verfertigers der berühmten Uhr, und der junge
Mann hatte keine Ahnung davon gehabt, er hatte
ſich nicht vermeſſen, ſeine Augen zu dem
ſchönſten Mädchen der Stadt zu erheben.
Als er es erfuhr, war es zu ſpät, das Urtheil
war gefällt, ſieben Jahre ſollten die Beiden
warten, bevor ſie miteinander zum Altar würden
ſchreiten können. Das war gar zu lang, und
daß Paul Szontagh mit betrübtem Geſicht ein-
herging kann nicht Wunder nehmen. Endlich
kam der alte Martin hinter die ganze Geſchichte.
„Warum ſprachſt Du nicht? Wozu bin ich denn
da ſchrieb er mit großen ſpinnengleichen Buch-
ſtaben. Sein Sohn lächelte trüb. „Wo unſere
Beredſamkeit vergeblich war, was kann da ein
Stummer nützen?“ Der Alte ſchüttelte nur
ſeinen weißen Kopf und hämmerte zornig mit
den Werkzeugen, indem er die Arbeit fortſetzte.
Er hatte nämlich gerade die Reparatur der ver-
dorbenen Thurmuhr in Arbeit. Oſtern nahte
heran, und er hatte dem Magiſtrat verſprochen,
daß ſie an dieſem Tage wieder in Gang ſein
werde. Jn der Stadt konnte man den Tag
kaum erwarten. Der Alte arbeitete ſchon meh-
rere Tage zuvor oben im Thurme. Er rich-
tete Alles und Mittags, am erſten Oſtertage, be-
gann die weltberühmte Roſenauer Thurmuhr
wirklich ihren Lauf unter großem Vivatrufen der
Menge. Die Freude war groß, dauerte aber
nicht lange. Ein in der Uhr verborgener Hahn,
der alle zwölf Stunden ſonſt hervorkam, erſchien
jetzt in jeder ſechzigſten Minute und ſchmetterte
mit fürchterlicher Stimme feinen Sang. Der
Stundenzeiger lief in ſechzig Minuten zwölf
Stunden ab und der Minutenzeiger lief
raſend über die Ziffern. „Das bedeutet
großes Unglück rief das abergläubiſche Volk
erſchrocken. Die drei älteſten Senatoren
des Magiſtrats liefen ſchnurſtracks zu Herrn
Martin Szontagh. „Es ſteht arg um
uns, Meiſter“, ſagten ſie keuchend, „die Uhr
raſt.“ Auf dem beſcheidenen Antlitz des alten
Martin Szontagh erſchien ein höhniſches Lächeln,
er nahm das Papier hervor, worauf er ſeine
Antworten zu ſchreiben pflegte. „Die Uhr geht
gut. Das Geſetz ſagt, die Zeit muß nach unſerer
Ühr gerechnet werden.“ „So iſt es“, beſtätig-
ten die Senatoren, in die Schrift blickend. Doch
der Alte fuhr fort: „Jhr habt die Braut meines
Sohnes auf ſieben Jahre verurtheilt, die Uhr
ſoll nun die ſieben Jahre in ſieben Monaten
beenden!“ „Sie wollen die Uhr alſo nicht

richten „Nein!“ ſchrieb Herr Martin
Szontagh mit großen Lettern, „ich habe ſie ab-
ſichtlich ſo gerichtet.“ Die Senatoren gingen
befangen in das Stadthaus zurück, und in kurzer
Zeit war es in der ganzen Stadt verbreitet,
warum die Uhr ſo ſchnell gehe. Der Magiſtrat
begann zu berathen. „Die Uhr wird der Stadt
zu großer Schande gereichen!“ ſagte der Erſte.

„Wie ſie uns bisher Ehre brachte, wird ſie
uns nun Schmach bringen!“ ſagte der Zweite
„Laßt uns nachgeben“, rieth der Dritte. Sein
Antrag wurde angenommen. Sofort ging eine
Deputation zu Mortin Szontagh, daß in Gottes
Namen die Strafzeit der Eliſabeth Grünblath
ſo berechnet werden möge, wie die Uhr jetzt gehe,
aber die Uhr ſolle von nun an wieder gehen,
wie ſie früher ging. Und ſo wurde aus Eliſa-
beth Grünblath noch im Herbſte deſſelben Jahres
Frau Paul Szontagh. (Nach dem „Echo.“)

Zuntes Allerlei.
Erd menſchen aus der Wüſte Kala-

hari in Afrika ſind in Berlin eingetroffen und
zeigen ſich in dem ConcordiaTheater dem
Publikum. Jn ihrer Heimath ſollen ſie in Erd
hütten und Erdlöchern wohnen und belgiſche
Reiſende geben von dieſem kleinen, aber ſehr
bösartigen Volk gerade keine angenehmen
Schilderungen. Die in Berlin zur Schau ge-
ſtellten Perſonen ſind nicht viel über vier Fuß
hoch, ſie haben etwas Zwerg und affenartiges
an ſich. Urſprünglich wurde eine größere Anzahl
der Erdmenſchen nach England gebracht, aber
dem ungewohnten Klima iſt ein Theil erlegen.
Die Truppe beſteht jetzt noch aus einem Mann,
einer Frau und vier Kindern. Der Mann und
die Jungen präſentieren ſich in Badehoſen, die
Frau iſt unſeren Anſchauungen entſprechend ge-
kleidet. Unendlich verſchieden von allen anderen
Negerſprachen iſt die ihrige. Sie haben in dem
faſt wie das Lallen von Blödſinnigen klingenden
Kauderwelſch einen Schnalzlaut, der immer
wiederkehrt und von Europäern kaum nachgeahmt
werden kann. Er klingt, wie das Knallen eines
Pfropfens. Das Erſtaunlichſte in ihren Pro-
duktionen, die, wie üblich, Geſänge, Tänze, Jagd-
imitationen bilden, iſt ihre große parodiſtiſche
Begabung. Tas Haupt der Fremden ſchildert
pantomimiſch ſeine Erlebniſſe von dem Moment,
als er die Wüſte verlaſſen, bis er in Europa
landete. Alles war ihm neu, Eiſenbahnen,
Dampfer, Seekrankheit werden in greifbarer
Weiſe veranſchaulicht. Damen wird es intereſſieren,
daß ein ſechsjähriges Mitglied der Geſellſchaft
noch als Säugling geſchildert wird.

Wie der Kaiſer von China ſeine
Frauen erhält! Trotzdem das kaiſerliche
Edict ſtets die Heirath als einen „Bund der
Liebe“ darſtellt, hat der Kaiſer in Wirklichkeit bei
der Wahl ſeiner Gattin nicht mitzuſprechen, ſon
dern muß aus der Hand ſeiner Verwandten und
Miniſter die Auserwählte ſeines Herzens willen-
los in Empfang nehmen. Für dieſen Zwang in
der Wahl ſeiner erſten Frau, welche Hauptkaiſerin
wird, gewöhnlich mehrere Jahre älter als ihr
Gatte iſt und meiſt den größten Einfluß über
ihn gewinnt, findet aber der Kaiſer reichliche
Entſchädigung in der Freiheit, welche ihm bei
der Wahl ſeiner übrigen Lebensgefährtinnen ge-
ſtattet iſt, hier darf er ſein Herz und ſeine Laune
uneingeſchränkt walten laſſen. Nach chineſiſcher
Sitte ſtehen alle Töchter der Mandſchuh, die
das zwölfte Jahr überſchritten haben, dem Kaiſer
als Frauen zur Verfügung. Derſelbe läßt ſich
alle drei Jahre die durch Schönheit und Be-
gabung ausgezeichnetſten dieſer Edelfräulein vor-
führen und erkieſt diejenigen, die er der Ehre
ſeiner Liebe für würdig hält. Eine vollſtändige
Liſte wird deshalb über Namen, Alter und Vor-
züge der Mandſchu--Damen im Palaſte geführt,
die wachſenden oder abnehmenden Reize auf's
Sorgfältigſte notirt. Aus dieſen Mandſchu-
Damen wird auch die erſte Kaiſerin gewählt,
welche im Centralpalaſt zu Pecking ihr Hoflager
aufſchlägt. Die übrigen nachfolgenden Kaiſerinnen
beziehen die öſtlichen und weſtlichen Paläſte
der Stadt. Der Kaſſer hat das Recht, ſich 9
Bins oder Frauen vom höchſten Range zu wählen,
ferner 8 Feis oder Frauen von untergeordnetem
Range. Der Reſt der Gattinnen iſt eine Me-
lange nach kaiſerlicher Laune. Das Leben der

Unterkaiſerinnen iſt ziemlich monoton, doch wird
für ihren Comfort, ihr Vergnügen auf das Auf-
merkſamſte geſorgt, und im Ganzen iſt ihr Loos
angenehmer, als das der Haremsbewohner in
den übrigen aſiatiſchen Reichen. Haben dieſe
Unterkaiſerinnen das Alter von fünfundzwanzig
Jahren erreicht und dem Kaiſer keine Kinder
geboren, ſo ſind ſie frei, dürfen zu ihren Ange-
hörigen zurückkehren und ſich anderweitig ver-
heirathen. Kein Makel laſtet auf ihnen und ihre
Zukunft iſt eine glänzende.

Wieesineinerder Chicagoer Milche-
reien ausſieht, in denen die unternehmenden
Leute am Michiganſee „echte Kuhbutter“ an
fertigen, geht aus folgendem Bericht über ein
Feuer im einer ſolchen Anſtalt hervor: „Der
Fußboden der Milcherei war ſo gut mit Oel
und Fett getränkt, daß die Flammen ſich raſch
verbreiteten. Die benachbarten, zur Milcherei
gehörigen Schlachthäuſer und Schuppen, worin
künſtlicher Dünger verfertigt wird, waren in
großer Gefahr, wurden aber gerettet Als die
Feuerleute in das brennende Milchereigebäude
eindrangen, erreichten die Flammen gerade den
Raum, wo das Oel untergebracht war, und eine
betäubende Exploſion fand ſtatt, wodurch mehrere
Perſonen bedeutend verletzt wurden. Bald nach
her ſtürzten einige große Keſſel in den Keller,
wo große Vöorräthe von Oel, Talg, Fett und
Chemikalien lagerten. Es knallte in raſcher Auf
einanderfolge wie Piſtolenſchüſſe, und die Flam-
men ſchlugen himmelan. Die Spritzen über-
ſchütteten die Räume mit Waſſer, das zu Eis
gefror. Dadurch wird das Hervorholen des
unter den Trümmern liegenden, noch unver-
brannten Fettes und ſeine Verwandlung in echte
Chicagoer Kuhbutter bedeutend verzögert werden.
Hätte ſich das Feuer bei Nacht ereignet, ſo würde
der Anblick ein herrlicher geweſen ſein, weil die
bunten Flammen, welche die Beſtandtheile der
Chicagoer Butter zeigen, ſich vortheilhafter dar
geſtellt hätten. Das Abbrennen einer Chicagoer
Milcherei kommt als glänzendes Schauſpiel gleich
hinter dem Abbrennen einer Feuerwerkerei.“ Es
wird kaum nöthig ſein, hinzuzufügen, daß bei
dem Unglück keine Kühe verbrannt ſind.

Ein berühmter Koch. Mr. Trompette,
der berühmte Koch Gambetta's iſt jetzt im Hauſe
eines Finanzier's plaziert. Vor einigen Tagen
fand daſelbſt ein großes Ballfeſt ſtatt, und Be-
kannte des Mr. Trompette wunderten ſich nicht
wenig, den Küchenchef an dem bedeutungsvollen
Abende ruhig im Café de Opera ſeine Domino-
partie ſpielen zu ſehen. Einer ſeiner Freunde
interpellierte ihn darüber. Trompette antwortete
„Für große Maſſen kann man unmöglich ſolche
raffinierte Kunſtſtücke ausführen wie ſie meine
täglichen Menus bringen derartige Arbeiten
überlaſſe ich den Gehilfen.“ Nebſtbei die Be
merkung, daß ſich das Gehalt des Mr. Trompette
nebſt freier Station auf 45000 Franken jährlich
beläuft.

Leiſe ſenken ſich die Erſten nieder,
Ruh' und Frieden bringen ſie der Welt,
Was ermattet war, erſtarket wieder
Unter ihrem ſterngeſchmückten Zelt.

Will im Sturm der Zweig der Hoffnung brechen,
Will das Schickſal rauben Zeit und Luſt,
O, dann mußt Du meine Letzten ſprechen
Und Du fühleſt Segen in der Bruſt.

Mit dem Ganzen leg' zum Schlaf Dich nieder,
Wenn das Tagewerk Du treu vollbracht
Frieden ſtreut es auf die Augenlider,
Und Du athmeſt ſanfte Ruh der Nacht.

Charade.
Wenn der Geſundheit Roſen blüh'n,
Dient meine Erſte als Genuß;
Dem Kranken oft durch mein Bemüh'n
Jch zur Geneſung helfen muß,
Bald rieſig groß, bald winzig klein
Die Lretzten anzutreffen ſind,
Bald centnerſchwer, bald niedlich-fein,
Daß tragen kann ſie jedes Kind
Das Ganuze ſingt und ſummet immer
Bei Winterzeit im warmen Zimmer.

Für unſere Abonnenten. Die Löſung iſt mit
vollem Namen unterzeichnet an die Redaction des Unter-
haltungsblattes zum Merſeburger Kreisblatt bis Donners
tag Mittag franco einzuſenden. Preis: Eine größere
Erzählung.

Bei mehreren richtigen Löſungen entſcheidet das Loos.
Die Namen ſämmtlicher Löſer werden veröffentlicht.

Verantwortl'ich rediirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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